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Zar Klosttravshtbvng i« Oestmeich. 

f Die Begebeuheitkn und Ideen der then-
fiauiich.josephivlschtu Periode vor allem find e», 
die von drr gesammten österreichischen Geschichte 
seit den Togen der babevbergischen Ostmark bis 
AUW März 184L daS Publikum mit warmen 
Antheile begleitet. Was dahinter liegt, ist ihm 
fremd, weil es mit seiner Gegenwart und seine« 
lebhastksten Bedilrsniffen krinin Zusammenhang 
Hot. Aeioe Kunst der Darftellnng wird thm jme 
Borzeit in das Herz zu schmeicheln vermSgen. 
Eben diesem Bedürsnifse d,« Volkks kommen 
seine Gkschichtsschreiber sehr schlecht eiltgegen. 

Diese haben von eher die alte Zeit, jene 
Periode d-r österreichischen Hausgeschichte, der 
hadtbnrgeriiche» Weltherrschaftttendenzen vorzugs­
weise in de» lireis ihrer Untersuchung gezogen. 
Darf man ihnen dies jedoch zur Last l,pen? 
Was sollten ste anders thnns Der geistesseivdllche 
Druck jmer langen Periode, die mit 1815 be-
ganz», duldete keine Geschichtsschreibung, die von 
politischen Ideen getragen wulde, er ließ kein 
Publikum entstehen, welches dieser seine r,ive 
Begeisterung entgegenbrachte, er verschloß ihr 
auf das strengste die Qmllen j,nes Zeitraumes, 
nach dem das Publikum am meisten zurückblickte; 
uatmltch, schien dieser ^doch voll Anklagen zu srin 
gegen die Regierung, daß sie von den Prinzipiei». 
die den Staat in die Bahn gedeihlichen Fort» 
schritts gelenkt hatten, eines nach dem andern 
fallen likb uud die verderblichste Stagnation dasü 
an die Stelle setzte. 

Der lange, lange Druck hat aufgehört, die 
Archive habe» sich aufgethan und gewähren Ie-
dermüttN Einblick in ihre Schütze, und GrschichtS 

schreiber find erstanden, die sich an die'Aufgabe 
mochten, dem Volke von den Lenkern jener g,it, 
von Maria Theresia und Joseph II. zu erzählen. 
Ist es aber in dessen nicht zu spät geworden? 
Hängt das deutsche Volk in Oesterreich auch uoch 
ebenso au den Ideen des 18. Jahrhunderts, wie 
es den Charakter desselben liebt? gangeu vicht 
andere Gedanken an, sein lange gekränktes Hrrz 
zu erwärmen und Wünsche zu erregen, anders als 
jene, größer als jene? 

Solche Betrachtungen werden in uns Vach 
geruftn durch ein Wert Adam Wols's ^ Die 
Aufiiebung der Klöster in Jaoer-O'strreeich 1782 
bis 1790. ElN Beitrag zur Geschichte deS Katjer» 
Joseph II. Wieo. Braumitller. — der neben Ar-
neth unter drn Korschern und Darstellern der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in erster 
Rkihe steht. Die Aushebung zahlreicher Klöster 
bildet eine der hervorragindsten und bleibendsten 
Thattn Joseph» II. und war doch bisher nur 
von klerikaler Seile beleuchtet worden. 

Wie sehr die Dlnge dadurch entstellt worden 
sind, vermuthet ohne Weiteres Jeder, der das 
T'eibm d'r „Schwarzen" kennt. Welche maßlose 
Ullgerechtigkeiten sollien gegen die frommen Büter 
und Mutier virübt worden sein, als man sie 
aus dem Kiofterverbande entließ, welcheBerschleu 
derung von Gut, welche Zerstörung von den un 
schätzbar,n Werten der Kunst sollte bei dem An-
laß eksolgt lein zum ewigen Schaben für die Ge­
schichte und zur ewigen Schal»de si»r die Urheber 
solch«' Frevrl. Beim Lichte der AufhebungSakten 
besehen, sinken die zahllosen Beschuldigungen in 
Nicht» zusammen. Die weiseu Absichten der Re» 
gierung sind von ihr,» Organen durchaus mit 
mnsterhaster Dienfttreile vollzogen worden, karg-

lich bezahlte Beamte haben sich keiner Veruntreu-
nngen schuldig gemacht. Und wie es in Inner-
Oesterreich, d. i. Steiermark, Kärnten und K^ain, 
war, in den Gebieten, welchen die sorgfältige 
Studie Wolfs gilt, wird es allerorten gewesen 
sein. 

Dagegen bot das Innere der Klöster denn 
doch so manche» kleine Makelchen. Die Kloster-
kerte? mit ihren den Geist niederbrugenden Schreckei» 
gehörten auch ein Jahrhundert vor Barbara Ubryk 
nicht zu den Fabeln. So ist im Frauenkloster 
zu Göß um gerillgrn „Streichs" willen eine Nonne 
eingesperrt gewesen und maa hielt ste ohne Er­
barmen in Schimmel und Moder, bis sie blöd-
sinnig wurde. Wohl wußten die Bischöfe von 
Brixen und Seckau von dem Falle, aber sie ließm 
die „Bräute tihristi^ schalte» uud walten, Abhils» 
brachte erst der landesfürftllche Aufhebnngs-Kom-
misiür. 

Wer kennt nicht die Schauer der Klofterhaft 
im Kapuzinerkloster zu Wien, welche Aurelius 
geßler zur Anzeige gibtacht und in s'inkr „Pil-
gtireije" beschrieben hat? Uud so wie es da und 
tn Göß war. so war «s uoch in vielen Orten. 
Oder waS hält mau wohl si»r die Ursache, daß 
in den Mkiften grauenklöstern bei einer geringen 
Zahl von Nonven meist irgend tine uud die an­
dere blödsinnige oder wahnsinnige sich befand, 
bei den Dominikanerinnen in Mahrenberg sogar 
acht, und daß man zu Lankows eiuen wahn­
sinnigen Mönch eingesperrt fand? Man wirb nicht 
fehl gehen, wenn man in den meisten derselben 
die Opfer jener unumschränkten Gewalt erblickte, 
welche sich die Obern jede» Klosters im Dienste 

I Gölte» und noch mehr ihrer Leidenschaften zu 
> bedienen pstegten. 

S e u ß z l e t o « .  

Eilt btüllgstigeadt Vierttlstmdt. 

Aus dem Seetagebuche de» österreichischen See-
osfiziers F. in Foggia. 

(Fortsetzung.) 
Der Wachoffizier, Fregattenlieutenänt Alfred 

H., ein ruhiger, vesounener und kaltblütiger Mann, 
Schwede von Geburt, hatte kaum einige Schritte 
gegen das Hinterdeck gemacht und stch von dem 
Brandgerüche selbst überzeugt, als auch schon die 
auf der Laufplante und unter dem Borderkaflell, 
oder hinter b,n schweifen dreißigpfündigen Ge-
schützen im Schatten lagernde Mannschaft, un­
ruhig werdend durch den nun auch am Mittel-
uud Vorderdeck melkbaren Brandgeruch, zwar 
noch schweigsam, aber entsetzt und drohind aus» 
sprang. 

E» glebt leider auch an Bord von Krieg»-
schiffen schreckvolle Augenblicke, wo die Matrosen, 
sonst durch eine entsetzlich hart« und strenge Di» 
zjplin gebändigt, jede F-ssel sprengen, jedem 
Zivange entschieden entgegentreten und iu der 
Angst um das eigene Leben sich zn Herren ihres 
Schickjals zu machen trachten. Nur die größte Be­

sonnenheit Ui»d Energie seitens der wenigen Os­
siziere vermag in solche» Augenblicken furchtbare 
Katastrophen vom Schiffe abzuwenden. 

Ein Blick nach vorn zeigte dem Wachoffizier 
de» ^MtereSsegels" die größte Gefahr: in der 
Ueberzeugung, der Gestank nach entzündetem 
Pulver könne nur au» der Santa Barbara kom­
men, denn avdkr»wo ist keia Schießpulver auf­
bewahrt, und in der Befürchtung, daß das Schiff 
zu ihren Füßen stch gleich einen Vulkan jeden 
Augenblick öffnen und ihre Glieder gen Himm«l 
schleudern könne, wachte die Mannschaft Anstalten 
sich auf das Hinterdeck zn stürzen, um die dort 
aufgehißten Seitenboole ins Meer zn laffen und 
sich auf diesen, sei» auch mit Gewalt, über die 
Leiber ihrer Offiziere weg, wenn möglich zu 
retten. 

Mit wenigen Sätzen sprang der Wachoffizier 
zu dem Hinterdecks-Wassenmagozin, ergriff bort 
ein schweres Enterbeil, ließ den Posten „Gewehr 
heraus" rufen nnd warf stch imVereiue mit dem 
Wachkadetten, ivelcher seinen kleinen Borddolch 
drohend mit der Faust schwang, bi» au den 
Hauvtmast der noch uuschlüssigen Mannschaft er»t-
litgen. 

In Gedantenschnrlle waren die allezeit den 
Offizieren ergebeneren, von den Matrosen al» so-
genante Faullenzer und Landratten meistens gering 
geschätzten, ja wohl sogar gehaßten Marine-2n-

fanterie-Soldaten auf den Alarmruf des PosteuS 
»ach Hinleu zu gelaufen, hatten die dort am 
Rechen lehneliden Gecvehre ergriffen und auf Be^ 
fehl ihre» Feldwebels in enggefchloffener Linie 
mit gkfälltem Bajonnet das Hinterdeck von den 
Matrosen abgeschlossen. 

Sobald der Wachossizier sah, daß diese vor 
den drol»eodeli Bajonnetspitzen für deu Augen-
blick zurückwichen, ließ er schnell durch einige 
hinzugeeilte Artilleristen die beiden stet» mit Trau-
b'ntartäschrn geladenen Hintirkastellgranatkanonen 
wenden und nach vorne über tieide Laufplauken 
auf die Mannschaft richten. 

Mit rasch entzündeten Lunten standen die 
treuen lkirtilltristtn beret. auf den Befehl des 
Olfizie's ot)ne Bedenken Tod und Verderben unter 
ihre Leldensgefahrten zu schleudern. 

Wahrend diejer kurzen Vorgänge war abrr 
nicht nur der Gestank nach verbranntem Pulver 
immer stärker geworden, soudern am gauzev Hin-
terveck lagerte sogar schon eine leichte mehrere 
Schuh hohe Pulveidampfwolke. 

Sogleich nach erfolgtem Alarmrufe waren 
die meisten Osfiziere und Kadetten, soivie anch 
Schiff»desehl»haber, Fregattenkapitain Ritter von 
L., ein zwar tüchtiger, muthiger und gerechter, 
aber ivegen seiner schrecklichen Strenge im Dienste 
wenig beliebter Serojfizter, ans dem Hinterdeck 
erschienen. 



Uad wie war es mit der wirthschaftlicheo 
vad wissenschaftlicheu Seite in den mannigfach de-
uauaten Orden bestellt? Verschuldung m so vielen 
Stätten durch leichtsinniges (Aebahren der Aebte, 
daß die Mönche selbst baten, sie aufzulösen, Bib­
liotheken und Sammlungen mit wenigen Aus­
nahmen im kläglichsten Zustande verwahrlost, 
lückenhaft, mäßiger Kostbarktitcn laupst beraubt, 
von denen die sie hüliu sollten. In Michelstetten 
hat man den Büchervorrath auf 6 fl. geschätzt. 
Dafür gedieh der Weinkeller. In den öfterreichl-
schen Klöstern hat mau in einem echt materiellen 
Leben dem Laien ein schwer erreichbares, doch 
viel nachgeahmtes Muster aufgestellt und man 
wird nicht irren» wenn man die äußerste lZntwlck-
luug grobsinnigev HangeS bei unS den alten Mön-
chen zu gutem Theil beimißt, von denen je einer 
auf ö00 Laien kam. 

Was die Regierung von liegendem uod fah­
rendem Gute wegnahm, hat sie bekanntlich all'S 
dem öffentlichen und allgemeinen Nutzen zugeführt. 
WoS in der Hand einiger unwirthschoftlicher, ver. 
fchwenderifcher Prälaten dem Prunk- und der 
Unterstützung deS MüsslggangeS gedient halte, 
wurde den Zwecken der Religion im besten Sinne 
zugewendet. So erscheint die Verwendung deS 
Klostergutes durch Joseph II. nur wie eme nutz­
bringende Plazirung von Geldern, die bisher todt 
lagen. So wie der goldarme Staat auS dem 
Vermögen der Jesuiten einen Fonds gefchoffkn 
zur Dotirung eines freien, vom lähmenden Ein­
flüsse der Geistlichkeit unabhängig'» UvterrichlS, 
so haben d«e Güter der von 1782—17S0 aus» 
gehobeueu Stifter den Reltgionsfond gebildet. 
Hälte die Regierung nicht eingegriffen, noch heute 
würde derselbe Umstand zu beklagen sein, den ein 
Handschreiben ÄosephS II. vom Jahre 1783 alS 
die wesentlichste Ursache jener Kloster-Aushebungen 
bezeichnet: ^Die Versehuug deS GolteSdiensteS, 
die Versehuug der Religionslehre, die Bildunt« 
und Leitung der Seeleu ist dem bloßen Ungefähr 
üb«rgebell. wo mehr fromme Vermächtnisse und 
Fundationeu gemacht wurden, dort ist Ueberfluß. 
an anderen Orten Abgang, daS Gan^e der Mo­
narchie wird von keinem Menschen betrachtet, 
kurz die Verwaltung deS Hauptgeschäftes wird 
von Niemandem übersehen und hat keine Grunde 
läge." 

Bedürfnissen fo dringender Art haben weder 
Kurie noch Episkopat Abhilfe gewährt. Der 
weltliche Arm mußte eingreifen, um einsamen 
GebirgSdöifern uud ihren armen Verlasienev Be­
wohnern den Trost der Religion uud geistlichen 
Zuspruchs zn verschaffen, die gedrückte Loge so 
Vielee unbillig karg bedachter Pfarrverweser zu 

Derselbe versammelte den Slab um sich und 
ließ sich vom Wachoffizier daS Sprachrohr reichen, 
als Zeichen, daß er nun selbst daS Kommando 
übernehme. Todtenstille herrschte jetzt auf Deck. 
Die Disziplin schwang ihre eiserne Geißel über 
Aller Haupl. Alles erwartete, wenn auch mit 
bangem Herzen, ober doch ohne Murren, lautloS 
uud gesaßt, den Alle glaubten, aber Keiuer zu 
fagen wagte, unvermeidlichen Tod durch die Tz» 
plofion der Puloeikammer. 

Ein Ruf brachte den Oberfeuerwerker, einen 
erfahrenen Artilleristen, vor den Kommandanten. 
Dieser gab ihm mit ruhiger Heller Stimme den Be­
fehl, mit möglichster Vorsicht in die Pulverkammer 
hinabzusteigen, um die Ursache deS PullierdampfeS 
zu »rgründeu. 

Bei der auf Deck herrschenden Stille hörte 
Jedermann diesen kurzen Befehl, aber nicht allein 
der alte Feuerwerker wurde todtenblaß, als gingS 
den letzten Weg zur Raanocke (wo die Hinrich­
tungen durch den Strang statlfinden), gar manches 
stillk heiße Gebet mag in jenem schreÄichen Au­
genblicke aus der Brüst vok den am Deck ver-
sammklten zweihuudertsünfundzwanzig Menschen 
zum Allmächtigen emporgestiegen sein, manch' 
verzweiflungSvaller Gedanke wag den fernen 
Lieben, der lheuren Heimath, dem jur?gen Leben 
gegolten haben, vielen mag in wenige« Augen­
blicken wie eiu Traumgebilde daS vergangene 

erleichtern. Wie hätte die kaiserliche Regierung 
bei ihrer Armuth an Mitteln ein so dringendes 
Werk dcr Humaniiät vollziehen tönneii, ohne die 
„todte Hand" zu haben. 

Daß man eS Joseph II. so verübeln will, 
wenn er so sehr auf den Nutzen sah und In­
stitute, die dem öffentlichen Leben keinen Nutze» 
gewähren und verhleßen, schonungslos wegfegte l 
War feine Tendenz doch die nothwendige Reak­
tion gegen die bisherige Art uud Weise, bei der 
man auf Alles bedacht gewesen, nur nicht aus 
das waS dem Bürger frommte, bei der man die 
Kirch» über den Staat gesetzt. Aber die Kirche, 
weuu eS eine solche geben muß. kann wohl im 
Staate gedeihen, kein Staat aber in der Kirche. 
Daß Joseph II. dies nicht rmr einsah, sondern 
auch danach handelte, wird ihm von den Fin­
sterlingen nie vergeben werden, uud daS ist sein 
höchster Ruhm. 

Im Heschichte des Hages. 
D i e  V e r h a n d l u n g e n  d e S  u n g a r i »  

s c h e n U r t e r h a u s e S  ü b e r  d e n  S t a a t s »  
Voranschlag werden zu einem Wortkampf 
ausarten, wie noch selten einer getobt. Bewilli­
gung oder Nlchtbewilltgung neuer Steuern l — 
ist die Losung der Parteien in der Vertretung. 
Schade um die langen Reden, weil die Mehr­
heit der Vertretenen kurzen SinneS sür Nicht» 
zahlen sogar der alten Steuern sich erklärt. 

D i e h o h e P f o r t e hat sich im Streite 
mit den Montenegrinern selbst erniedrigt. Diese 
Demülhiguug ermuthigt die Stamm- und Glau­
bensgenossen der letzteren in der Ttlrkei uud wird 
nnn mit srischem Kraftbeivußtsein am Sarge deS 
kranken Ml»nues sortgezimmert. 

D i e  f r a n z ö s i s c h e  N a t i o u a l v e r »  
sammlung beschäftigt sich mit der Frage, 
waS mit der Gewalt deS MarfchaU-Präsidenlen 
geschehen soll — im Jahre deS HeilS 1880 l 
l^nd diese neu» und fünfzig Dutzend Gesetzgeber 
wähnen, daß vo» ihueu noch die Zukunst deS 
Landes abhänge? 

Vermischte Rachrichten. 
(HeLen und Zauberer im Kauka­

sus.) Dem .GoloS" berichtet man folgende 
Geschichtet .Nutyrbow ist ein von einem der 
mohammedanischen Bergvölker bewohnter Aul im 
Kaukasus. Der OrtSälteste Bachtygirei, ein schmu-
cker, noch junger Mann, hatte eine Frau, die 
auf ihn ungemein eisersüchtig war. Sie vertraute 
ihr Leid einer guten Freundiu an und diese rieth 

Leben vorübergeschwebt sein; denn da an Bord 
der Kriegsschiffe nicht nur sämmtliche gefüllte 
Bomben, Granaten und Raketen, sondern auch 
sämmtitcheS Schikßpulver und alle Patronen einzig 
in der tief unterm Wasserspiegel gelegenen Santa 
Barbara in eisernen Kisten aufbewahrt werden, 
und da die nvn aus dem Deck lagernde schivere 
Wolke von Pulverdampf vermuthen likß, eS habe 
bisher nur eine thetlweise Entzündung einiger 
Patronenkisten stattgefunden, so glaubten Alle, 
daß, sobald der hinakbeorderte Feuerwerker die 
Thür, welche in die Pulverkammer sührt, öffne, 
jedenfalls durch doS Hinzutreten frischer Lust und 
den entstehenden Zug die ganze Masse explodiren 
und Schiff uud Bemannung in die Lust sprengen 
iverde. 

Der Feuerwerker legte vorschriftsmäßig die 
Hand an die Mütze, ein heisereS „zu Besfhl, 
Herr Kommandant" preßte sich zwischen seinen 
L ppen durch, ein raschesKehrt", ivenige Schritte 
und — er verschwand die Treppe zur Pulver-
kummer hinab. 

BiS zu seinem Wiedererlcheinen auf Deck 
v r^jintiev unfttführ süntzeizn Minuten, ober rvaS 
für eine Viertelstunde war daß l Sit schien ohne 
Enve — und doch so kurz. 

(Schluß folgt.) 

ihr, «ine kluge Frau im Orte um Rath zu fra­
gen, die wohl ein Mittel wissen werde, daS ihr 
den Mann wieder liebglühend zuführen wüide. 
Diese, Hakako Hagnie, war in der That weit 
und breit alS eine „geschickte Hexe" bekannt; sie 
erklärte sich bereit, einen Trank für Bachty-;irei 
zu brauen, der schon seine Wirkung thun werde. 
Die Weiber hielten jedoch nicht reinen Muud 
und st) ward die Geschichte bekannt, alS der 
Trank noch in der Heienküche gebraut rvurde. 
Auch Bachtygirei erfuhr davon. Jähzornig und 
rauh Von Eharakter, entschloß er sich sofort, die 
HkLe vor daS hochnothpcinliche Gericht zu st-lleu. 
Die Gemeindeväter wurden zusammenbernfen 
und die Hexe ward tiorgeführt. Sie gestand oh»e^ 
weiterS, Hexenkünste ausüben zu können, und be» 
hauptete keck, sie könne Menschen in Katzen und 
Hunde verwandeln, Sachen verschwinden laffen 
und bei Nacht aus den Herenberg „Sabir Ach-
scha^ sliegen; zugleich machte sie auch vor dem 
Gerichte die Anzeige, daß im Aul noch mehrere 
ihrer Zunstgenosien leben, nämlich noch sieben 
Hexen und zwei Zauberer, die sie alle mit Na» 
men nannte. Auch diese wurden herbeigeholt und 
inquirirt und ein Theit von ihnen bekannte 
gleichfalls, daß sie in der Kunst der Zauberei 
wohl erfahren seien, während Andere leugneten. 
Offel'bar hat Denen, welche sich zu der schwa»M 
Kunst fo ohneiveiterS bekannten, der Gedanke 
vorgeschwebt, daß sich daS hochnolhpeinliche Ge-
richt vor ihnen fürchte und sie tieber in Ruhe 
ziehen lassen werde. Allein tS kam anders. Der 
resolute OrtSälteste befahl, den Leugnenden mit 
Feuer und Rutheuhiebeu die Zunge zu lösen. 
Ein Pfahl wurde in deu Boden eingerammt uud 
an densetbln wurden die Unglücklichen entkleidet, 
mit schweren Ketten um den Hals, gebunden, 
doch so, daß sie sich frei bewegen konulen bis 
zu tiner Grenze, wo Scheiterhaufru errichtet 
wurden. Während man nun diese angezündet, 
kamen von der anderen Seite Männer mit 
Ruthen von einem Dornenstrauch, um die Opfer, 
die cuf der einen Seite vor dem Feuer flohen, 
auf der anderen Seite zu peitschen. Die furcht­
bare Operation währte noch nicht tange, als sich 
die Unglücklichen Zi» allem Möglichen liekannten, 
tvaS man ihnen vorhielt. DaS sollte sie jedoch 
nicht erlösen. Als eS nuu einmal feststand, daß 
sie vom Teufel beseffen seien, der in ihnen die 
schwarze Kunst übe, sollte der böse Geist durch 
weitere Anwendung der Operation ausgetrieben 
werden, wozu daS ganze Korps der Hexen uad 
Zauberer abermals an deu Pfahl gebunden 
wurde. DaS Brennen uad Peitschen der wie 
wahnsinnig hin und herlausenden Opfer begann 
mit aeuem Wer und wurde nur durch die zu» 
fällige Dazwischenkunst eineS russischen Offiziers 
unterbrochen, von dem auch der Bericht über 
diese Gräuelthat stammt. Keine Phantasie ver­
mag sich die Hölleripein gräulicher vorzustellen, 
als der Aablick War, welchen diese gemarlerten 
Mensche» dardoles." 

(R i e h z u ch t. F u t t e r - F l e i s ch M e h l.) 
lvr. Paul Waguer, Vorstand der landwirthschast» 
lichen Versuchs- und Auskunftsstation in Dorm-
stadt schreibt über daS Futter.Fleischmehl t DaS 
Fleisch der südameritanischen R'nder wird in 
Form zweier höchst koncentrirtev. Präparate aus 
den europäischen Markt gebracht, nämlich 1. in 
Form von (Liebig'schem) Fleischextrakt, von wel« 
chem ein einz'geö Kilo sämmtliche in Wasier löS» 
lichen Stoffe von 30 Kilo srischem Fleisch ent­
hält, und 2. in Form von Fleischmehl, welches 
aus den durch Wusser ertrat)irten, darauf auSge» 
preßten, getrockneten und gepulverten Rückständen 
der Fleifchkrtrakt-Fabritation d.steht und welches 
in 100 Kilo die in W^ss^r unlöslichen Verbin-
dunj^en, Fleischfibrin, E 'tveiß, Felt, leimgeb^nde 
Sulistanzen und phoSphorsaure Erden von unge­
fähr 500 Kilo fr scher» FleifcheS enthält. DieseS 
Fleischmehl ist von hervorragender Bedeutung für 
die landwilihschaftliche Produktion. Je nachdem 
eS Mit größerer oder gerinjjerer Sorgfalt b-rettet, 
oder aus besseren oder geringeren Rückständen 
gewonnen ist, läßt eS sich entweder zur Fütteruug 
oder sür DüngungSz vecke vertvenden und kommt 



demgemäß als Wetschdüngemehl und auderstits 
als FikiichfuttttMthl ta den Handel. Da» erstere, 
welches aus den geringeren, zum Theile wol 
schon in Fäulniß übergegangenen FleischeLtrakt-
Rückftäadea, sowie sonstigen Abfällen—Sehnen, 
Blat, Knochen, Knorpel :c. — bereitet wird, ist 
ei« vorzüglicher Stickstoff» und PhoSphorsäure. 
Dünger, es enthält 8 Perzent Pho»phorsüure 
und 7 Perzent Sllcks^off, l,Kteren ln leicht zer-
jej^barer Form, so doß es sich zur Helbstoüagung, 
bei senchter Bodenbeschafftnheit auch sehr gut zur 
Frühjahrsdüngung für Sommerfrüchl eignen wird. 
Werden die Fleischeztrakt-Rückstände in suschem 
guftande möglich schnell und sorgfältig getrocknet 
und gepulvert, so erhält man ein Präparat, 
welchts sür die Thiersütterung ver:vendbar isl, 
respektive gemacht werden toan. Dieses Fleisch-
mehl besteht wesentlich aus IS'/, Perzent Fett 
und 74 Perzent stickstoffhaltigen Nährstoffen. Alle 
löslichen mineralischen Salze,.wie ste im frischen 
Fletsche enthalten sind, fehlen dem Fleischmehl, 
ste sivd in das Fleischertrokt übergangen, wir 
haben es hier also nur mit reinen organischen 
Nährstoffen zu lhun. Können aber reine organische 
Rührstoffe eine dem Tliiere zuträgliche Nahrung 
dildea 7 Keineswegs l Die organischen Nährstoffe, 
wie Fett, Eiweiß, Zucker, Stärkemehl u., können 
»vr die organischen Bestandtheile des Blutes 
bilden, nicht abei die ebenso nothweudigen un­
organischen, die minetalischen Bestandtheile deS 
Blutes, für deren Bildung eine gleichzeitige Zu-
sührung von verschiedenen Salzen, den sogenann­
ten Nährsalzen, ersorderlich ist. Wie die Pflanze 
ohne eine gewiffe Menge verschiedener minerait» 
scher Stoffe nicht wachsen und gedeihen katin, so 
beansprucht au«h der thierische Ernähruvgspkozeh 
die Zufuhren gewisser Salze. Man hat mit dem 
salzfreien Fleischmehl junge Hunde gefüttert. Die 
Hunde starben bald an Entkrästunz. Darauf 
mischte man die erfo^erlichen minerol'jchen Salz? 
hinzu und gab zweien Hunden dieses Futler 
abermals als alleinige Nahrung. Die Thier e 
fraßen jetzt das Fleischmehl sehr gern und hallen 
schon nach einem Vierteljahr ihr Kürptrge'vicht 
verdoppelt. Die große Bedeutung der Nätzrsolze 
für den Crnähluugsprozeß wi-d durch dieses Ex-
periwent deutlich gezeigt, und dieser Unentbehrlich-
teit der Nährstoffe Rechnung tragend, kommt das 
str die Fütteruog bestimmte Fleischmehl schon 
mit den nöthigen Mengen von Nährsalzen ve,-
mischt als Fleischsutteimehl in den Handel. 3m 
Bergleiche mit vegetabilischen Futtermitteln zeichnet 
fich das Fleischmehl durch seinen hohen Geholt 
an Fett, noch mehe aber durch seinen Reichthum 
an stickstoffhaltigen Nnhrstofftn auS. Die günsti­
gen Erfolge, welche Mit diesem Fvttermittcl aus 
den Belsuchsstationen zu München, Bonn-Pop­
pelsdorf, auf der königlichen Thierarznelschule in 
Dresden bet Fütterung von jungen Schiveinen 
erzielt wurden, haben eine sehr leichte Verdaulich­
keit und Assimilirborkeit desselben erwiesen, so 
baß die Anwendbarkeit dts FleischmehlS als so­
genanntes Kraftfuttermittel damit gesichert ist. 
Als stickstoffreiches Futtermittel ist das Fleisch-
mehl geeignet, den Siickstoffgehalt eines stickstoff­
armen Futters zu erhöhen und diese« zu einer 
btfferen Ausnüpung z« bringen, daS heißt eS 
ist geeignet, aus einem proteZiaarmen Futtermittel, 
wie Kartoffelti, eine rattonkUe Futtermischung von 
richtigem Berhältniß zwischen stickstofffrelen und 
stickstoffhaltigen Nährstoffen herzustellen. Seiner 
leichten Verdanlichkeit wegen hat diescS Futter­
mittel für die Aufzncht und Mast von Schwemen 
«ine ganz besoudere Ledeutunft und ist dasselbe 
uns vorliegenden Outachten gemäß hauptsächlich 
für solche Wirthschaften zu empfehlen, welche ihre 
Mtlch verkaufen und die sür die Schweinezucht 
so Werthvollea Molkerei-Abfälle dadurch entbehren 
müssen, sowie sür solche Gegenden, in welchen 
stickstoffrelche vegetabilische Futtermittel, wie Erb-
sen, Pferdebohnen u., entlvrver nicht gebaut wer» 
den oder zu theuer zu beschaff«» sind. 

( L a n d w i r t h s c h a f t .  D e r  K a r t o f ­
felkäfer.) Der „Badischen Landeszeitung" 
wird aus Wiehl geschrieben: „Durch die Zeitun­
gen geht gegenwärtig eine Notiz aus dem engli­

sche». <AAr?n,rMl,gaziu, betreffend Ueberhavb-
nehmen deS ttartosfelkäfers »tt Noroamerlka und 
die drohende Gefahr einer Verschleppung nach 
Europa. Ich bin in der Lage, Ihnen hierüber 
genauere Aufschlüffe geben zu können, da ich den 
Käser während meines fünfjährigen Aufenthaltes 
in den Staaten Iowa, Minnesota und Wiscon­
sin sehr häufig beobachtet habe. Eine Eigenschaft 
deS Käfers fand ich noch in keiner Zeitung er­
wähnt, nämlich daß er eine klebrige Masse aus­
dünstet, beziehungsweise von sich gibt, die durch, 
aus die Wirkung eineS Giftstoffes hat. Als ich 
zum ersteumale die Küfer von den Kartoffeln ab­
las, schwoll mir nach einer Stunde die Hand 
derart, doß ich schon glaubte, eS habe mich ein 
giftiges Insekt gestochen, bis ich später hört,, daß 
dies die Folgen deS KäfergjfteS feien. Später 
fand ich auch, daß die alten Ansiedler dort stets 
einen Handschuh anzogen, bevor sie an daS Ab­
lesen der Käser gingen. Anch soll di, Wirkurig 
bei einir ettvaigen offenen Wunde in der Hand 
genau die Folgen haben, olS wenn man sich mi! 
Phosphor verbrennt. DaS Ablesen muß Morgens 
ganz in dec Frühe geschehen, weil die Käfer dann 
noch ganz dicht zusammensitzen. Ein Kartoffelfeld 
jedoch, das einmal von dieser Plage ergriffen, 
ist trotz aller Mühe und Sorgfult zu Dreiviertel 
verloren, da sich der Käfer zu massenhaft ver­
mehrt. DaS Thier hat die Größe einer Erbse 
und ist braunroth. Merklvürdigerweife ist es aus 
der WiSconftn-Seile des Mississippi überall ver­
breitet, wogegen ich daSfelbe auf der anderen 
Seite des FlusseS, im Staate Iowa und in 
Minnefota, nirgends fand. Im Uebrigen kann 
ich Mich der Mahnung deS englischen BlatteS zur 
Anwenduug der äußersten Borsicht nur anschlie» 
ben, denn die Wirkungen deS Käfers sind ganz 
entsetzlich, und wir besonders in hiesiger Gegend, 
wo weder Etsenbahn noch Geiverbebetrieb ist,  nnd 
wo wir so lvie so jedeS Iuhr Mit Ernte-Miß. 
geschick zu kämpfen haben, brauchten eine solche 
Äescheernng noch, wie de» Kartoffelkäfer, um 
vollends ruiuirt zu sein." 

(S ch 'v e r e Z e i t.) In einem ungarischen 
Blatte (Hon) sinden wir folgende Anzeiget Än» 
ileUung »ucht ein ehemaliger Honved, der ,m 
Jahre 184S Oberlieutenant im Heere Bem's, 
hierauf Major in der tüi ktschen Armee und 1860 
bis 1L61 HauptmaitN in der Utigarischen Legion 
iN Italien war. Er spricht außer skiner Mutter­
sprache (ungarisch) noch deutsch, englisch und 
italienisch. Cr würde die Stelle eineS HauSknech. 
tks, Portiers, DieaerS, Kutschers annelimen, nur 
um sich daS tägliche Brot erwerben zu können. 

( Z u r  s o z i a l e n  L a g »  W i e  n ' S . )  I m  
Wiener Versatzamt ivurl'en 1874 380.000 Pfäu-
dir übernommen, wovon 320,000 unausgelöst 
blieben. In der Pfandleihanslalt und den Fili­
alen delsettielv wurden beinah, eben so Viele Psän» 
der, rriie im Btrsatzamte aufgegeben, doch ivar 
die Zl,hl der ausgelösten Nummern größer. 

Marburger Berichte. 
( V i e h m a r k t . )  A u f  d e m  V i e h i n a r k t e  z u  

Ehrenhausen wurden über vi.rl)ur>dert Glück 
Ochsen und Kühe feilgeboten. Die Verkäufer for­
derten aber die alten Prcise und deßhalb war 
dos Geschäft flau. 

( W ü t h e n d e r  H u n d . )  3 n  S a u e r b r u n n  
hat ein tvüthender Hund den Gastwirth Leitner 
und mehrere Hunde gebissen. Die gesuvdheitSpo-
lizeilichen Maßregeln wurden sofort eingeleitet. 

( B e i m  H  o  l  z  f  c h  l  a  g  e  n . )  G e o r g  S c h r e i -
beritsch in Picheldorf, Bezirk Luttenberg wurde 
beim Holzfällen von einem stürzenden Baume 
getroffen und blieb augenblicklich todt. 

( S e l b s t m o r d . )  A m  S o n n t a g  h a l b  3  
Uhr Früh hat sich in der Finanzwach-Kaserne 
zu Marburg ein Oberausieher (Franz Janschitz 
aus St. Bartholomä bei Pöllschach, 25 Jahre 
alt) erschossen. Eine Liebesgeschichte soll den Un-
glücklichen zu dieser That bewogen haben. Die 
Eltern dessrlben ivurden sofort telegraphisch in 
Kenntniß gesetzt. 

( L i e u t e n a n t  V u t m a u n . )  T e l e g r a m -

meii aus Klagenfurt zufolge ist dort Herr Zleute-
nant Karl Gutmann (geborver Marburger) in 
der Nacht vom Sonntag auf Mot»tag eines 
plötzlichen TodeS gestorben. 

( W a h l b e s t ä t i g u n g . )  S r .  M a j e s t ä t  
der Kaiser hat die Wahl deS Herrn Dr. M. 
Reiser zum Bürgermeister der tztadtgemeiude 
Marburg bestätigt und sind die Geeoeinderäthe 
auf heute Vormittag 11 Uhr eingeladen worden, 
der feierlichen Eidesleistung beizuwohnen. 

(An Sh i lfSkass e.) Morgen 7 Uhr 
Abends findet im Speisesaal des Kasino die 
Jahresversammlung des Aushilfskoffe-Bereiaes 
statt. 

«etzte P-st. 
Der Grazer Gemeinderath ersucht das 

AbgesrdnetenhanS, daß die Murregulirnng 
in 1V-I5 Iahren (statt in 20) durchgeführt 
werde. 

Der Ausschuß de» Abgeordnete«ha«se4 
befürwortet den Ausbau der Eifenbahn Linie 
TarviS-Ponteba. 

Garibaldi ist bei seinem Grsek^eine» im 
Parlamente durch lebhaftem Beif»ll ansge-
zeichnet worden. 

Gingesandt. 
Die im heutigen Blatte befindliche Tetvinn-

Mittheilung des Herrn Laz. Sams. löohn in 
Hamburg ist ganz besonders zu beachten. Dieses 
Geschäft ist bekanntlich daS älteste und allerglüct« 
l'chste; im Mai wurde schon wieder da« große 
LooS bei ihm gewonnen, und hat diese» Haus 
schon früher den bei ihm Betheiligten die größten 
Hauptgewinne von R. Mark 360,000. 270,000, 
244,400, 183,000, 180.000, 166,000, oftmals 
152,400. 150.000, S0,000. sehr häufig S0,000, 
60,000, 48,000, 40.000, 36 000 :c. tt. anebe-
zahlt, wodurch viele Leute zu reiche Kapitalisten 
geworden sind. Es sind nun wieder für ritten 
kleinen Einsatz große Kapitalien zu gewinnen bis 
zit et». 37ö,000. Auch bezahlt dieses Haus durch 
seine tvettverbreitelen Verbindungen die Eewtnne 
in jedem Orte ans. Da eine große Vetheiligung 
zu erwarten ist, möge man sich vertrauensvoll 
an die Firma Laz. SawS. Eohn in Hamburg 
winden, bei der man geivissenhaft und prompt 
bedient wird. 

Nr. 43 ^100 

Kundmachung. 
In Folge hohen Statthalterei-ErlasseS 

in Graz wurde der Gemeinde Ober-Puls-
gau  d ie  Ve r legung  des  im  Ot te  Ober -
Pulsgau am 26. April jeden JahreS 
abgehaltenen Viehniarktes auf den lA. 
Februar ̂ Konrad) eines jeden JahreS, 
oder wenn an diesem Tage ein Sonn­
oder Feiertag siele, auf den nächsten Werk­
tag bewilliget; somit in diesem Jahre schin 
der Viehmarkt nicht mehr am 26. Upril, 
sondern am IS. Februar abgehalten 
wird, was zur allgemeinen Kenntniß ge­
bracht wird. 

Die Mehl-Izkiitor 
des ^A8 

l). 

empfiehlt als besonders wichtig siir Hausfraum, 
die trockenes und kräftiges Mehl billig zu kau-
fen wünschen, ihr Lager aller Sorter, Dampf« 
Mehle bei Abnahme von 10 Pfund zu nach-
ehenden Preisen: , 
Nr. 0 1 2 3 4 ö 6 

13 '12^/, 11V, 10^S 8 7 kr. 
Unter 10 Pfund erhöhen sich die Preise um '/>kr. 



,ur Generalversammlung d-« 
AoshMafft 7 Vrrtivts M Marburg, 

welche 
Donnerstag den 28. Jänner 1875 um 7 Uhr 

Abends tV Casino-Speisesaale 
stattfinden wird. 116 

T a g e s  O r d n u n g :  
1. Vorlage de» Rechnungsabschlusses für da» Jahr 1874. 
2. Anträge über die Verwendung des Gewinnes. 
L. Anträge der Mitglieder. 
4. Wahl eine» RechnungS-RevisionSauSschusse» von drei 

Mitgliedern. 
b. Auslosung eine» Drittheils de» AnffichtSrathc» und 

Neuwahl desselben. 

frsoll oäer Isquot, li080 unä Küst 

Oe. Ä5 
ewpüvillt 

^nt. 8elleikl, 01) 

Ntr So» V»ril»v»tt 
bi'eit« Lt'all^Ssisellv Isl'Istsne 

m »Neu ?Ärdell 2U L. G.— pr. Ltüek 
owpLödlt 82 

KIiiiiieMiiqiiekWillii'zil!«! 

werden zu jedem beliebigen Preise angefertigt 
n Si»rt»Srvl, Blumen-
gaffe Nr. 44. ^ 

Kundmachung. 
Mit Bewilligung deS StadtamteS in Mar 

bürg werden am 8. Februar 1876 und nö-
lhigenfallS am folgenden Tage Vormittags von 
9—12 Uhr Ui'd Nachmittags von 2—5 Uhr 
V S ß D  T t a r t i n  d e m  H e r r n  J o h .  S c h w e l -
zer und Geschwister gehöligen Weine aus den 
Jahrgängen 1868 1869, 1870, 18N u. 1872 
mit oder ohne Gebinde, so wie auch leere 
Kaffer mit Eisenreifen im Hause Nr 69 in 
der Draugasse in Marburg und in den dazu ge­
hörigen Kellern im Wege einer freiwilligen Lizi« 
tation an den Meistbictenden verkauft. (120 

Jeder Ersteher hat 20°/» von dem Erste-
hungSpreise sogleich und den Rest bei der Abfuhr 
der Weine, welsche bei Verlust der Angabe biN' 
nen längstens 6 Wochen nach der Lizitation zu 
erfolgen hat, zu Händen deS Herrn Johann 
Schmier zu erlegen. 

Marburg am 24. Jänner 1875. 

Die Besitzung 
in der Kärntner-Vorstadt, obere Uferstraße Nr. 33, 
bestehend auS zwei Häuserti mit 12 Zimmern. 6 
Küchen, 2 Kellern uno Holzlegen, einem groß n 
Obst- und Gemüskgartei, im beiläufigen Flächen­
maße von 500 Qkl., dann dem Bergabliang an 
der Drau, ist aus freier Hand zu verkaufen. — 
Diese Besi^ng eignet sich für eir-» Sommer-
Gasthaus, Mühle, Säge oder Holzhandel. (112 

Anzufragen beim Eigenthümer daseltzst. 

Im LSlK 
HM „Eyhtyog Zcham" 

liegen folgende Blätter für das geehrte Lesepub 
ltkum auf und sind selbe den nächsten Tag zu 
vergeben: 

Leipziger Gartenlaube. 
Ueber Land und Meer. 
Fliegende Blätter. 
L^eipziger Jllustrirte Zeitung. 
AugSburtier Allgemeine. 
K. k. priv. Wiener Zeitung. 
Neue Freie Presse. 
Neues Wiener Tagblalt. 
Fremdenblatt. 
Die Preffe. 
Wiener Jllustr. Extrablatt. 
Militär-Zeitung. 
Hans-Jörgel. 
Figaro. 
Kikeriki. 
Floh. 
Bombe. 
Wiener Jllustrirte Zeitung. 
Agramer Zeitung. 
Steirer Seppel. 
Pester Lloyd. 
Klagenfurter Zeitung. 
Laibacher Zeitung. 
Grazer Volksliltitt. 
Humoristische Blätter von Kliö. 
Grazer Vorstudt-Zeilung. 
Deutsche Zeitung. 
Medieinischk Wochenschrift. 
Triester Zeitung. 
Marburger Zeitung. 
Grazer Zeitung. 
Grazer Tagespost. 
8l0V6v8!Li Mroä (115 
^ora. 

Eine Greislerei 
auf sehr gutem Postem ist sogleich zu verkaufen. 

Auskunft im Comptoir dieses Bl. (121 

Weinhefe 
abgepreßt in Teigform oder getrocknet in Stsicken, 
taufen zu den besten Preisen (117 

Wagemann, Seybel «Zi Comp. 
Wien, 4. Bezirk, Refselgasse 

Ein großes Gewölbe, 
geeignet für jedeS Geschäst. Kärntnergasse Nr. 227, 
wo gegenwärtig «ine Greislerei betrieben wird, 
ist nebst anstoßender Wohnung, bestehend aus 
2 Zimmern, Sparherdküche, Speisekammer, Holz­
lege, Keller- und Bodenantheil zu vermiethen 
und bis 1. März zu beziehen. 

Nöthigenfalls würde die Wohnung auch 
separat vermiethet werden. (113 

Nähere Auskunft bei Kaufmann Hvlil 
am Hauptplatz. 

Waruuug (94 

für Jedermann, meiner Frau oder wem immer 
auf meinen Namen weder Geld noch Geldes­
werth zu borgen, wofür ich keinesfalls Zahler 
sein werde. Rl. 

^ l l n i t z .  2 0 .  J ä n n e r  1 8 7 5 .  

Erdäpfel 
beste Sorte (Eigenbau) sind in großen 
und kleinen Partien pr. Metzen zu 1 fl. 
60 kr. zu verkaufen bei 

Friedrich Habermann, 
110) Magdalenavorstadt. 

am Domplatz ist billig zu vermiethen und kann 
gleich bezogen werden. (95 

Anznfratun beim Eigenthümer E. Schraml. 

Vwiimdriagliidl glückliche N 

für das 

N^' /»Illen»I^«tt« 
. ertheilt der ?rokssgor äsr " 

ü. von 

in LorllQ, ^iUivIm-Ztragso Xr. 12ö. 

Mmrlichmlilj. 
Für eine folide FeuerverficheruugS-Geftllschast 

werden, wo immer, tüchtige BezirkS-Agenten 
gesucht. Offerte mit Angabe der Bedingungen 
und Referenzen sind an IZaÄI, Vrivst 
zu richten. (111 

Oer 8t. Leonharder Postwagen 
steht vom 1. Jänner 1875 an im Gast-
Hause zum „schwarzen Adler". sios 

?von 2460l)v R. 
) wurde am 
>19.Mai d.J.bei 
'mir gewonnen. 

I^.3.0odv. 

von 24K000 
wurde am 

l9.Maid.J.b-G 
mir gewonnen ^ 

1/. S. VobQ» 

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Eduard Sanschi^ in Marburg. 

« u f 
.F- »ök 
ist bekanntlich 

wiederum am 19. Mai 
d. I. 

von R. Mark 
mit der Devise: 

LIVvk VIKI 8e/ieo bei voliii! 
lllut amtlicher Gewinnliste, wie schon so oft, abermalt' 
bei mir gewonnen worden: überhaupt habe in den, 
Gewinnzieliungen vom Mai und Juni, Oetober, Ro-i 
vember und Dezember v. I. meine geehrten Jn-l 
teressenten die Gewinnsumme von 

»der 9«<),«00 «m. oder 380.VV0 Thl. 
laut amtlichen Gewinnlisten baar ausbezahlt. 

Die vom Staate Hamburg garantirt« 
große Geld-Lotterie von über 
7 Millionen «»»,««« Rm 

ist ditgmal Vitderum mit außerordeuttich großes. 
vvd vielen Gewinnen bedentend vermehrt; sie 
enthält nur '?'S,4TV<D Loose, und werden inl 
wenigen Monaten in fiinf Abtheilungen 
folgende GewillUt licher gewonneu, nämlich t 
großer Hauptgewinn event. 
Mark, speziell Rm. 250,000, 126,000/ 
90,000, 60 000. 50.000, 40.000, 36,000^ 
3mul 30,000, Imal 24.V00. 2mal 20,000 
Imal 18,000, 5ma! 15000, 22mal 12 000,! 
33mal 6000, 2mal 4800. 40mal 4000,^ 
3m^il 3600, 202mal 2500. 3mal 1800/ 
408mal 1200,508mal 600, 8mäl 360,597mol! 
300, 4mal 240. 19700mal 132, 14152mali 
120, 60, 48, 24, 18, 12 und 6 Rm. 
Die Gewinn-Ziehung der L. Abtheilung ist amtlich< 

aus den 3. imd 4. Februar d. I. 
festgestellt, zu welcher der Renov. Preis für 

das ganze Original-Loos 10 sl. ö.W.^ 
das halbe Original-Loos ö fl. „ 
daS viertel Original-Loos „ 
ist. Diese mit Staatswappen versehenen^ 
Original. Loose sende ich gegen frankirte Einsendung 
d e s  B e t r a g e s  s e l b s t  n a c h  d e n  e n t f e r n t e s t e n  G e g e n -
den den geehrten Auftraggebern sofort zu. Ebenso? 
e r f o l g e n  d i e  a m t l i c h e  G e w i n n l i s t e  u n d  d i e  G e w i n n - Z  
g e l b e r  s o f o r t  n a c h  d e r  Z i e h u n g  a n  j e d e n  d e r  b e i S  
mir Betheiligten prompt und verschwiegen. Durchß 
meine ausgebreiteten Verbindungen überall kann man? 
auch jeden Gewinn in seinem Wohnort auS-j 
bezahlt erhalten. (IWj 

V in Hamburg, N 
Bankier und 

llr. ?aNi80n'8 

tmtelitHV»«« 
lindert sofort und heilt schnell 

Giebt und Rheumatismen 
aller Art, als: Gesichts-, Brust.,HalS» u. Zahn­
schmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, Glieder­

reißen, Rücken- und Lendlveh. 
In Packeten zu 70 kr. und halben zu 40 kr. bei 

Joh. Merio in Marburg. (982 

Eiseubayn-Fahrordnung Marburg. 
Mittlere Ortszeit. 

Personenzüge. 
Von Wien nach Triest: 

Ankunft S U. Sl M. Krüh und 9 U. 54 M. Abend». 
Abfahrt 9 U. b M. Krüh und 10 U. 6 M. Abends. 

Von Trieft nach Wien: 
Ankunft S U. LS M. Früh und 6 U. S6 M. Abends. 
Abfahrt 8 U. 45 M. Früh und 7 U. SM. AbendS. 

Gemischte Züge 
V o n  M ü r z z u s c h l a g  n a c h  T r i e f t :  

Ankunft 1 U. 49 M. Abfahrt 2 U. 25 M. Nachm. 
Von Trieft nach Mürzzuschlag: 

Ankunft 12 U. 16 M. Abfahrt 1.Z U. 43 M. Rachm. 

Ü.Ä.Ht.Ä. 


